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6. Teeküchen.

(Stationsküche, Wärmküche, Anrichte, Spülküche.)

Zweck. Die sogenannte „Teeküche“ ist eigentlich zur Hälfte

Anrichte, zur Hälfte Spülküche, sie ist Arbeitsraum der Schwester

oder des Warters und besonders der nötigen Hilfskräfte. Hier

werden die Speisen für die Kranken angewärmt, warmgehalten

und angerichtet, die Geschirre gereinigt und aufbewahrt, Tee-

' aufgüsse und auch warme Umschläge hergestellt und sonstige

 

 

 
 

 

  
   
 

 

Abb. 21. Elberfeld, städt.](rankcnhaus‚ Teeküche.

Hausarbeiten verrichtet. Vielfach dient er auch als Speiseraum

für die Hilfskräfte.

Bedarf. Mit Ausnahme von ganz kleinen Krankenhäusern, bei

denen alle diese Arbeiten in der Kochküche und deren Neben-

räumen erledigt werden, die Wege zwischen dieser und den

Krankenzimmern auch nicht zu weit sind, wird am besten jede

selbständige Krankenabteilung mit einer besonderen Teeküche

auszurüsten sein. Nur bei sehr kleinen, aber nebeneinander

liegenden Abteilungen wird man unter Umständen mit einer

Teeküche für mehrere Abteilungen auskommen können.

Ausstattung. Jede Teeküche muß enthalten:

1 Wärlneschrank 100—160 cm lang, 50—60 cm tief, bei Aus—

gabefenstern am besten unter diesen in deren ganzer Breite,  
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ist oder nicht. Als ersteres wird bei den Absonderungshäusern

vielfach das Außenfenster eingerichtet, damit die das Essen

Bringenden das Haus gar nicht zu betreten brauchen. Sind die

Absonderungshäuser zweistöckig, so empfiehlt sich eine Eingabe-

öffnung in der Treppenhauswand, an der dann die Teeküche

gelegen sein muß. Durch dieses Fenster hindurch kann dann

auch gleichzeitig beaufsichtigt werden, wer in der Abteilung ein

und aus geht.

Bei mehrstöckigen Häusern tritt namentlich für die Abteilungen
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AN», 24, Beetz—b'ormnerfeld,

Tulierkulosekmnkenhaus der Stadt   

 

Berlin. Tee- und Spii liche.

Abb. 23, Mannheim. „Städt. ] (icst'liirrst'hrnnk. 2 Tim-h, 3 J(i]i]ltüpfc. 4 Fern-
l\i‘ cnlmus‚ 'l‘eekurhe. sprcrhei'. 13 Anrivhternum. “) Speisenaufzug.

1Hpeisenziuf2uu. 2Wärm—‚ An- 7 \\'iirmti ll. .\’ Korbherxl. !) Speisenannahme—
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der nicht ansteckenden Kranken an Stelle der Eingabefenster ein

Speisenaufzug. Die Stelle für diesen muß ganz besonders sorg-

fältig erwogen werden. damit die Betriebswege nicht unnötig

verlängert werden.

7. \VELS(*lII'äuIIIe für nicht bettlägerige Kranke.

Fiir Kranke, die das Bett verlassen können, werden die nötigen

\Nasehgelegenheiten am einfachsten in den Krankem*äumen selbst

untergebracht, selbst eine größere Nische, wie sie sich mitunter

in größeren Krankensälen findet, erfordert baulich nicht einen

so großen Aufwand an Raum wie ein besonders abgetrennter

Waschraum, der dann selbstverständlich in unmittelbarer Nähe

der Krankenséile liegen muß. Für diese verlangen PÜTTER und  


